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aus» �m Samstage.

Warum müssen Yeutschlanda
genaue   Yxtedenadedingungen

noch geheim gehalten werden?
Nun hat der "Rei»ehskan"zler» abermals in der

Beantwortung der beiden an die Regierung ge-
richteten Jnterpellationen im Reichstage über
die ltriegsziele gesprochen unb bat bie Angabe
eines genauen Programms derselben als gegen
das Jnteresse des Vakerlandes verstoßend fegt
abgelehnt. Natürlich« hat diese Antwort des
Reichskanzlers weder auf der rechten Seite noch
auf der« äußersten linken Seite des Reichstages
befriedigt, und man kann wieder in einem Teile
der deutschen Presse die Klage hören, daß es
leider immer n06 an der nötigen Aufklärung
über die deutschenlkriegsziele fehle, »und daß
dadurch der» Einmütigkeit im deutschen· Volke
in Bezug auf das Friedensziel Abbruch getan
unb vielleicht auch dadurch der Krieg verlängert
werde. Solchen neuen Kundgebungen der Un-
zufkiedenheit gegenüber müssen wir uns doch
auf »den Boden der Tatsachen .ftellen, welche die
Bedenken beseitigen und dies-Notwendigkeit erkennen
lassen, weshalb der Reichskanzler« gerade fegt
n06 kein fesies �unb �genaues Programm über
die deutgcheääriegsziele bekanntgebetk konnte.Die « o e e r �besm� »« «  dkseszsznationallibeialekr
Partei« und"·«der Fbrtschrittsvärtei hat sich nun
offen auf die Seite bzs Reichskanzlers gefiellt
und: hält susalchtsiin Interesse des sDeritschen
Reiches, wenn-schon fegt, also herber glücklichen
Beendigung des Krieges über die-Ziele, die wir
durch den Friedensfchluß erstreben, überhaupt
jetzt sschon gesprochen -wird. Die Mehrheit des
Retebstages hält alfo den Weg. welchen der
Reichskanzler gewählt hat, für richtig, und hat
auch das volle Vertrauen zu ihm, daß es seiner
Führung überlassen werden kann, zur rechten
Zeit sich über Deutschlands lkriegsziele zu äußern
und au6 die ifür Deutschlands, Wohl und ganze
Zukunft richtigen Friedensziele unbedingt. festzu-
halten. Es kommt ferner dazu, daß der Reichs-
kanzler in seiner letzten Rede im Reicbstage
rklärt hat, daß er fich über die Kriegsziele mit

Der« tolle Haßberg
Original-Novum von  C 0 n r t its-M a h le r.
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.62. Fvktledung
Sie waren erregt-und ein-dieser Erregung

war i6 ni6t f6ulbl0s. 36 denke aber, die
ernste Zeit, in der wir jene� leben, muß uns
diese Dinge klein und nihtig erf6einen laffeii.
Wir haben alle eine Wandlung durchgemacht. N
Jch habe so viel Gutes von Ihnen gehört,
draußen "s�im. Fksldn . Herr von Trebln erzählte
mir aus Brieieci feiner Braut. Sie schrieb von
dem kleinen Mädchen da �- und daß Sie so
viel Gutes getan haben. Das ließ mich hoffen,
daß Sie fich sselbsiwiederaefunden haben. Auf
der Reise höste ich von sherrn Rottmann n06
man6erlei aus jenen Tagen, die Sie. mit ihm
in Belgien«diirehlebten. So etwas bleibt nicht
ohne Einfluß auf embfängltche«-Menfchen. IJch V
habe mir über Herrn Rottvianii ein Urteil ge-
bildet, und glaube, Sle haben Jhc ferneres
Schicksal ingute, treue Hände gelegt. Er wird
Ihnen ein besserer Führer durch dasLeben fein,
als i6 es- hätte sein können. Glaubens Sie mir,
es freut ini6 von Herzen, über Jhre Zukunft
beruhigt sein zu können. Darf i6 Jhiien Glück
wünfchem gnädlge Frau, und Sie bitten, alles
Vergangene gis-vergessen; als sei« essviegesseheii i «

Ilelanie hatte in« tieferspEcrdgungssseinen
warmen, bewegt -n �Borten gelauf6t. Nun reichte
sie ihm mit einem tiefen Atemzuge«die"sand.»

gschsissdanke "Jhnen «�- bunte Ihnen Ivon
ganze-i Herzen Isiikfür Ihre Wortes� und-Ida-
fürgdsdaßsdcie -� ifiottuiiinn �ni�simferrieteiv. «  M«
sseiguiichiuiuhieihsessoessfazeuj warens-versin-
Le «Iar,-«sfIr-&#39;-"-O«I  Intimes » _
ilcilthl�ubiii sächsslhitessnianthesidelfjweigenl

Reithstaged zbesiehespndsz

den Vertretern der obersten deutschen Heeresleitung
vollkommen im Einvernehmen befinde. Aus
diesen Zstficherungen des Reichskanzler-d ift jeden-
falls so viel zu folgern, daß wir in Deutschland
keinen schwächlichen Frieden zu befürchten haben.
Es scheint uns daher auch dle Sorge in den
Kreisen der konservativen Partei, daß der Reichs·
kanzler geneigt fein könnte, einen Verzichtfrieden
abzufchließen und auf alle Forderungen zur
Sicherstellung des Deutschen Reiches gegen
künftige Angriffe ber Feinde zu verzichten, nicht
begründet zu fein. Damit ist aber wohl au6
die Antwort des Niichskanzlers auf die Seiten
pellatlonen der konservativen Partei gegeben, ob
er Auskunft über feine Stellung zu dem sozial-
demokratischen Beschliissg welcher einen Frieden
ohne Gebietserwerbungen unb ohne Ent-
schädigung fordert, geben wolle. Die Sozial-
demokraten wollten nun eigentlich bur6 ihre
Jnterpellationen wissen, was der Reichskanzler
zu tun gedenke, um nach den lkundgebungen
Rußlands in Bezug aus die angebli6e Geneigts
heit, einen Frieden ohne Entschädigungen ab«
schließen zu wollen, auch die übrigen uns feind-
lieben Länier zum Abschlusse des Friedens ge-
neigt zu machen. Da liegen doch nun aber die
Dinge unbedingt so, daß der Reichskanzler: unseren
Eis« noch immer mit den surehtbarsten Mitteln

den kann, daß I m�: �gab, mag es im kriege
kommen wie es will, doch stets geneigt fein
werde, einen Frieden ohne jede Entschädigungs-
ansstrüche und ohne jede Gebietserwerbung ab-
zuschließen. Eine solche Erklärung wäre doch
gegenüber dem bösen Willen der Engländer
und Franzosen in Bezug aus die von ihnen
noch immer mit aller Wut erstrebte schwere
Schädigung und Demütigung des deutschen
Volkes eine große Torheit, ja der helle Wahn·
sinn. Nie und nimmer darf ein böser und
ichändltcher Feind mit friedlicher Nachgiebigkeit
zu Tbesänftigen versucht werden, denn die böse
und« sehändliche Absicht lag ja von Hause aus
bei Talnseren Feinden im Westen und nicht bei
uns. Solche Feinde müssen bestrast und ge-
demüiiit werden, damit sie ihre verruchten An«
fchläae für alle Zukunft unterlassen. Was sollen

Vor ihm mich zu demütigen, würde mir nicht
über werden, und er würde mir au6 alles
verzeihen. Er ist ein so gütiger Mensch, der
alles verstehen und verzeihen kann. Das hat
er« wohl von seiner Mutter gelernt, einer Frau,
die iåich von Herzen verehre � die auch mir
eine-Mutter geworden ist. Jhr und ihrem Sohne
danke i6 es, daß i6 jeßt mit anderen Augen
ins �Beben f6ane. Ich habe so gedankenlos
dahingelebu Früh verwaist, wurde i6, um aus
ot und Sorge herauszukommen, mit kaum

achtzehn Jahren die Frau eines fast dreimal so
alten Mannes. Er war gut zu mir, konnte
mir aber ni6t geben, was ich brauchte. Da
verlor i6 mi6 in Aeußerlichkeitem Jch schäme
mich, wenn i6 daran denke, was für ein ober-
flächlieherMenfch ich war. Die Umwälzung in
meinem Innern begann schon an jenem Abend
� als deuSchuß loskraihte Setther bin ich
aanz anders geworden. Jch würde meinem
erlebten gern alles bei6ten,

erleichtern. Aber ich würde ihm mit dieser
Beichte wehe« tun, würde ihm vielleicht die Sicher-
heit seines Glücks rauben,� unb das � das
wäre» mir schlimmer als der Tod, denn i6 liebe
ihn -"-«-"lieb"e ihn, wie �i6 n06 nie einen Menschen
gfliebt habe und nie wieder einen lieben werde.
Wenn »ich· ihnen seht danke, daß Sie Sihweigen
bewährten, unb Sieinständig bitte, es auch in
Zukunft zu wahrenslo aeschieht das nur seinet-
wegen. Dank JhrerTBefonnenhett blieb es mir
easy-irr, zur» Mörderin zu werden. Was i6
�f nft getan, ifi ni6t �f0 �frblimm, daß ich es
singt» summieren-trennen; state: wabr �- i6
darf« aus Ihre» Diskretionsprechnen - Sie werben
Tdlir uteiitssndüesk echtesgslü » 6t aer�ßfen?"

i sSi«e;.hutke da alles iii » lg der Erregung
nichts« ntat«ÆMed-keiox,J-« Je«d �in! fiiinb� auf ihrem·in«&#39;"dems» »  « blättern.

i" Pesten bekäm senden Feinden u·ssmögllt·.«,s-ssr--

auch unsere so heldenmütig und ovferfreudig an
der Weftfront kämpsenden Streiter von ihrem
Vaterlande halten, wenn etwa erklärt werden
sollte, daß au6 das beißeste Ringen auf dem
Schlachtfelde nur dazu dienen soll, einen Ver-
zieht auf alle Entschädigungen gegenüber den
Feinden auszusprechen. Deshalb konnte der
Reichskanzler noch kein genaues Frledensprogramm
angeben, aber die Welt wird es erfahren, wenn
die Feinde niedergekämpft sind und zum Frieden
geneigt fein werden.

Politische Rundschau.
Erfolge der deutschen Ussootr. Nach den

Beriehten bes Admiralstabes hatten unserm-Boote
im Atlantischen Ozean wieder große Erfolge.
Es wurden dort wieder 11 Damvfscbiffe und 5
Segelschisfe mit einem Gehalte von 43000 Tonnen
vers-alt.

Ein glückliche: deutscher Luftangriff gegen
die Slienifemiinbung. Drei deutsche Seekampf-
flugzeuge unter Führung des Leutnants Christi«
ansen haben vor der Themsemündung ein feind-
liehes Flngzeuggeschwader angegriffen und drei
feindliche Flugzeuge heruntergeichossem Eins
unferer Flugzeuge wurde beschädigt unb mußte
auf das Wasser nieder-geben.

Eine scharfe Absage Oesterreiibs an England.
Die englische Presse und unter ihr ganz besonders
die »Saturdah Ren-im« haben sich mit Eifer
mit der Frage eines Sondersriedens zwischen
England und Oesterreich beschäftigt. Darauf ist
den englischen Zeitungen eine Antwort aus der
österreichischen Presse geworden, welche diese Zu-
mutungen geradezu als eine von den Engländern
den O itierreiehern zugemutete Ehrlosigkeit erklärt.
Die ,,Wiener Neue Freie Presse« schreibt dazu,
man f6eine in England garnicht zu fühlen,
welcher himmelweite Unteriichied zwischen der
Politik in Wien unb der isholitlk in Rom und
Bukareft bestehe, wo England den fchmählichften
Verrat unb Vertrauensbruch zu bestimmten Prei-
sen einhandeln konnte. Qesterreichs Bundes-
verhältnis zu Deutschland beruhe nicht nur auf
dem Willen der Regierungs-n, sondern au6 auf
ber Ueberzeugung der großen Mshrheit der Völker

Er küßte ihr die Hand.
»Ich verpfände Jhnen mein Ehrenwort,

gnädige Frau. Nie wird ein Menfch von mir
etwas über diese Dinge erfahren � wir beide
wollen es auch bergeffen. Auch i6 stehe meinem
bisherigen Leben gegenüber wie einer, der aus
den fisisteren Gxwaltsn törichter Leidenschaften
durch ein reines Frauenherz erlöst wurde. Noch
ist mein Lebenssehiff nicht in den sicheren Hafen
eingelaufen; i6 weiß ·auch nicht, ob es je ge-
schehen wird. Aber der tolle daßberg gehört
der Vergangenheit an und wird nie mehr auf-
erstehen.«

Melanie sah mit feuchtsehiiumernden Augen
ihm auf.
»Aber Gott wird Ihnen helfen, in Zukunft

der »glückliihe Haßberg« zu werden. Das wünsche
ich Jhnen von �bergen.� « _

�36 danke Ihnen. Und nun- ist Frieden
zwischen uns, nicht wahr, und i6 kann mich
mit der Gewißheit empfehlen, daß Sie mir nicht
mehr großen.�

»Das tue i6 gewiß nicht� im Grunde
hatte i6 ja gar keine Berechtigung dazu. Was
mich gegen Sie anfreiate, war nur gekcänkte
Eitelkeit. Aber nun � ehe Sie gehen � habe
i6 n06 eine Bitte an Sie.«

�Befehlen Sie über michs«
Sie ertönte.
�36 nib6te Sie bitten, mir an berichten,

wie es meinem Verlobten geht. Jst er n06
sehr leidend? Jih glaube, er hat viel leiden
m��en.�

Haßberg erzählte, was er wußte, und schilderte
ihr auch in bewegten Worten das Wledersehen
zwischen Mutter unb Sohn auf dem Bahnhofr.
Auch die Grüße von Frau Rottmann richtete
er aus. Zum Mini erzählte er ihr von Rott-

ZU

in Oesterreich und Ungarn. Die Untersihäßung
des Charakters der Oesterreieher und Ungarn
und die englischen Zumutungen wären zu ab-
scheulich, als daß noch mehr darüber gesagt
werden sollte, es genügt, den englischen Zumutun-
gen die Türe zu weisen.

Wachsende Friedenswüufche in Italien. Ob«
wohl der italienifche Qbergeneral Erdorna auf
das Drängen Englands und Frankreichs auf
der ganzen Front am Jsonzo n06 einen ent-
scheidenden Schlag gegen Oesierreich durchzusehen
versucht, und seit vier Tagen die zehnte große
Jsonzoschlaeht im Gange ist, mehren sich doch
in der italienischen Presse die Stimmen für das
Verlangen des Absihlusses des Friedens. Ra-
türlich sind die italienischen Kriegsheßer mit
dieser Friedensneigung in Italien nicht einver-
standen, sondern die italienischen Heßblätter
schreiben, daß es in Italien noch zur Revolution
kommen könne, wenn die Regierung nicht sofort
die Agitationen für den Frieden unterdrückr.

Absage der fiidameritanifchen Repnblilen
Akgentinien und Chile gegenüber des Präsidenten
Wilsvns ilnsfubrpolitit. Argentinien und Chile
haben na6 einer Meldung aus Newhork dem

sätzlbh ablehnen müssen, Aüssuhrbesihränkungen
na6 neutralen Ländern vorzunehmen. Es wird
au6 erwähnt, daß in Amerika irrtümliche Mel·
nungen über den Handel der füdamerlkanisihen
Staaten mit Deutschland beständem

Große Uuzufciedeuheit Englands mit Stuhle-nd.
Berichte aus Chrtstiania wollen wiffen, daß man
in England mit der Haltung Rsißlands im hohen
Grade unzufrieden sei, und daß England mit
einem Einmarsche der Japaner in Rußland drohe,
falls Rußland einen Severatsrieden mit Deutsch-
land und Oäterreich abschließen wolle. Die Er«
oberung lkonstantinovels werde au6 bann ni6t
mehr ein ruffifcbes, sondern ein englisches Kriegs-
ziel fein. Man ficht aus diesen Bepichten wieder
einmal ganz klar und deutlich, wie England sich
gebärden kann, wenn es feine Weltherrschaftss
Pläne von irgend einer Seite bedroht sieht.

Wichtige Vecatungeu im deutschen Haupt-
qnartier. Wie aus Berlin berichtet wird, haben

manns Bedauern, daß er nicht mit na6 K . . . .
hätte fahren können.

»Ich glaube- gnädige Frau, wenn Sie fett
zufällig in Berlin etwas zu besorgen hätten
und bei biefer Gelegenheit Ihren verwundeten
Verlobten bei feiner Mutter aufsuehen würden,
das wäre die größte Wohltat für ihn. Er war
sehr ungeduldig, daß fein kranker Fuß ihn an
der Welterreise hinderte«, sagte er zum Schluß
mit einem Lächeln.

Melanies Augen leuchteten auf und dasdiot
in ihrem Antliß vertiefte sieh.

»Ich reife morgen na6 Berlin. Das stand
schon fest, als i6 von Ihnen hörte, daß Rott-
mann in Berlin angelangt ift.«

haßberg erhob sich.
»Dann wünsche ich Jhnen eine reibt glück-

liche Reise, gnädige Frau!
�.36 danke Jhnen."
»Bitte empfehlen Sie mich Frau Rottmann

und ihrem Sohne«
»Das will i6 tun. Noch eins � von

meiner Verlobung weiß hier n06 niemand.
Aber Sie brauchen kein» Geheimnis daraus zu
machen. Von Berlin aus schicken wir in nächster
Zeit Rarten herum.«

Dißberg schlug die Hasen zusammen und
küßte ihre Hand. Sanft streichelte er das blonde

großen Augen anlaehte und zappelnd die Händenach ihm ausftredte, wie na6 einem guten Freund.
Dann entfernte sich Qaßberg mit tie einen:

Befriedigung.
Als er gegangen, drückte Melanie bie kleine

Seite zärtlich an fi6.
�Morgen fahren wir na6 Berlin, Haus,

zu Omama Rottmann.«
 äoufebnaa iolatl

Präsidenten Wilson mitgeteilt, daß steesgkuudi

Köpfchen der kleinen Seite, die ihn aus ihren.
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sich unter den versenkten Schiff-n.

am leiten Freitag im deutsche» bauvtquarticre
in Gegenwart des deutfkben RJOUIMIIEIS UUV
des Staatssekretärs des Auswärtlgem Zimmer-
mann, sowie auch unter Teilnahme des öfter-
reidifdmngarifden Ministers des Auswärtigem
Grafen Ciernim Bereit-innen stattgefunden, welche
zu den Entschließungen geführt haben, für das
neu errichtete Königreich Polen einen Regenten
zu ernennen. Als Regent für das Königreich
Polen ist der Erzherzog Karl Stesan, der jun-
gere Bruder des Eszherzogs Friedrich von
Oestekkeickg in Aussicht genommen worden.
Wahrscheinlich werden der deutsche Kaiser und
der Kaiser von Ocstcrrcich dcm polnilcbin Volke
den isuzherzog Karl Stefan als Regenten in
Vorschlag bringen und die Polen werden sich
über die Wahl dieses Fürsten als König von
Polen zu entscheiden haben.

Die Bestätigung des neuen Ahkommens zwi-
schen der Skhwetz und Deutschland. Wie man
aus der schweizerisehen Bundeshauptftadt Bern
erfährt, hat der fchweizerische Bundesrat das
neue Abkommen zwischen Deutschland und der
Schweiz, welches den Handelsverkehr und Wirt-
fchaftsverkehr zwischen den beiden Ländern neu
regelt, bestätigu

Vom Buudesrotr. Der deutsche Bundesrat
wird in diesem Sommer andauernd seine Sißun-
gen halten, da er in Verbindung mit dem Reichs-
amte des Jnnern und des Reichsschatzamtes
wichtige Arbeiten während des Sommers zu er-
ledigen hat. Es handelt sich dabei hauptsächlich
um die« Ausführungsbestiwmungen zum Kohlen-
fteuergesetz, welches am 1. August in Kraft treten
soll, und um den Zeitpunkt für die Einführung
der neuen Verkehrsfteuerm Auch die wirtschaft-
lichen Verhandlungen mit Oesterreieh-Ungarn
müssen fortgefetzt werden.

Neue große Erfolge des deutstheu UiBoot-
lrieges. Die neuesten Meldungen des deutschen
U-Bootkrieges geben bekannt, daß unsere U-Boote
im Atlantifchen Ozean und im englischen Kanal
wiederum feinblide unb mit Bannware beladene
neutrale Schisse mit einem Gefamttonnengehalte
von 44000 Tonnen versenkt haben. Unter den,
versenkten Schiffen befanden sich auch zwei große
englische Dampser und zwei kleinere, englisehe
Dampfschiffe, sowie er". enalifchek Ftlsbdclmplsk
und zwei englische Segtlfchisfa auch tin bewaff-
neter französischer Dei-unser, ein italienifeszer
Dampfer und ein portugiesischerDamvfer, welcher

«früher beutfde_Sampfey� »Lübeck« war, den
die Portugiefen uns geraubt hatten, befanden

Sind den
Feststellungen des Admiralstabes find im Modus
April insgefamt durch die deutschen und östeks
reichifchsutigattichen UEBoote 1091000 Toimpg
Schisssraum vernichtet worden, davon 822000
Tonnen feindlicher Schisssraum und von diesem
wieder 664000 Tonnen englischer Schiffsraum.
Man nimmt an, daß ist ungefähr ein Drittel
der englischen Handelsfiotte vernichtet worden ist.
Auch sei erwähnt, daß die deutschen in den Hoofs
den, einem Gebiete des englischen Kanals kreus
zenden Totpedoboote in der Nacht vom 17. zum
18. Mai einen großen von England kommenden
und von englischen Torpedobooten begleiteten
Dampser angegriffen und diesen Dampfer unb
ein englisches Torpedoboot zerstört haben. Un-
sere Torpedoboote konnten wohlbehalten in ihren
Stilhvunkt euritckkebrem , »

Großer Mißerfolg cussischer Flugzeugboote be:
Konstanzer. Drei ruffifche Fiugzeugboote haben
am 18. Mai den von uns beseßten rumänifchen
Hasen Konstanza angegriffen. Deutsche Seeflugs
zeuge und deutsche Artillerie griffen aber sofort
die drei russischen Flugboote an und haben sie
alle drei herabgeschossen. Die deutschen Seeflug-
zeuge haben gleichzeitig aud russische Kreuzer
und Totpedoboots, welche die rumänische Küste
bei Mangalia beschießen wollten, mit Erfolg an-
gegriffen und in die Flucht gejagt. Unsere Flug-
zeuge konnten wohlbehalten zuriickkehrecn

Todesurteil gegen Dr. Friedrich Adler. Wie
man aus Wien erfährt, ist Dr. Friedrich Adler,
welcher erwiesenermaßen absichtlich unb wohl
überlegt den ehemaligen öfterreichschen Minister-
präsidenten Grafen Stürgkh im Herbst vorigen
Jahres in einem Wien-r Hotel ersehosien hat,
von dem Gerichte zum Tode verurteilt worden.

Die Landnng der ersten amerilanischen Sol-
daten in London. Aus London erfährt man über
Amsterdam, daß in London am Freitag ein
kleines amerikanifches Schiff angekommen m,
welches _200 Amerikaner, unter denen sich 60
Krankenfchmestern befinden, nach London gebracht
hat. Der Führer dieser kleinen Abteilung Ameri-
kaner ist der Major Gilchrist. Dieser hat er-
klärt, daß man in England versichert sein könne,
daß bald noch mehr Amerikaner nach Europa
kommen und an der Seite der Engländer mit-
kämpfen würden. Die jhige kleine Expedition
sei ganz im geheimen nach dem Hafen oder viel-
mehr nach einem Ankerplatze gebracht worden,
wo das Schiff aus Furcht vor den deutschen
llsBvoten in nächtlichem Dunkel Amerika ver-
lassen habe unb nun glücklich in London einge-
troffen sei. Diese 200 Amerikaner haben natür-
licher Weise für die großen Kämpfe in Europa
gar keine Bedeutung.

Amerilas Drohungen gegen Russland. Lon-
doner Zeitungen wollen aus Washington erfahren

haben, daß die amerikanische Regierung und die
amerikanische Finanzwelt Rußland nur dann
weitere Kredite zur Verfügung stellen will, wenn
Russland sich verpflichtet, keinen Sonderfrieden
abzuschließen und das ihm geborgte Geld nur für
Krieaszsnecke zu benahm. »

Annahme des Dienftnflichtgesehes m Amerika.
Nach langen Verhandlungen hat nach einer
Meldung der »Times« aus Washington der
Kongreß nun docb das Dienstpflicbtasfkd Enge«
nommen, auf dessen Grund in Amerika ein
größeres Heer gebildet werden soll. Die Dienst-
pflicbt der Amerikaner erstreckt sich vom 21. bis
30. Lebensjahre. An Freiwilligen sind bis jetzt
in das amerikanische Heer nur 70000 Mann
und in die amerikanische Flotte 40000 Mann
eingetreten, die früher gemeldeten angeblich so
großen Versiärkungen des amerikanischen Heeres
waren also echter amerikanischer Schwindel.

äageøderimte
vom Großen hauutguattteu
Wtb. Amtl. Großes Hauptguartiey 19. Mai.

Wesiliclser Kriegsfcbanplatg
Heeresgrnppe Krouprmz Rupprecht

Zwischen der Küste und St. Quentin nahm
die Artillerietätigkeit in mehreren Abschnitten zu
und steigerte sich nachts zwischen Acheville und
Gavrelle zu groß-r Hefsiakeit

Wtb. Anteil. Großes Hauptquartier. 20. Mai.
Westlicher Kriegsschanplasa

Heeresgruope Krouprinz Raps-recht.
Bei Arras bat die Kampftätigkeit wieder

zugenommen. Beiderseits von Skandal; griffen
die Engländer abends nach kurzer heftiger Feuer-
vorbereitung mit starken Kräften an; fie wurden
restlos abgewiesen. Während der Nacht war die
Artillerietätigkeit zwischen Acheville und Quetnt
außerordentlich lebhaft. Mit Tagesanbruch sehte
in dieser Linie stärkstes Trommelseuer ein, dem
südlich der Scarpe englische Eingriffe folgten.

Heecesgruppe Deutscher Krouprinz
Während an der Aisne in der Stärke des

Feuers keine wesentliche Aenderung eingetreten
ist, nimmt in ber WefdEhampagne die Heftigkeit
des Artilleriekampfes zu.

Die von uns am 18. Mai genommene Stel-
lung bei Brahe werde gegen einen starken fran-
zösisthen Angriff reftlos behauptet.

Jm Luftkampf und durch Abwehrfeuer büßte
der Feind gestern acht Flugzeuge ein.

Oestlicher Kriegsskhanplatg
Keine besonderen Ereignisse.

Mozedonische Freier.
Mehrere seindliche Angriffe gegen die Höhen-

ftellung von Kravicr  öftiieh der Geer-a! wurden

Jünglinge
Brüder draußen im Felde zu kämpfen.
Eure Zeit ist jetzt gekommen.

lauben.

zu erfüllen.

hinausziehen zu praktischer Arbeit!
von Nutzen fein.

Dem Vaterlande zu dienen, das ist schon lange Euer aller Wunsch. Noch
aber reicht die Kraft Eures Armes nicht aus, in den Reihen Eurer Väter und

Dennoch braucht Jhr nicht zurückzustehem
Jhr sollt Englands niederträchtigexi Plan, uns

auszuhungern, zu Schaut-en machen helfen.
Aus eigener Kraft muß die deutsche Landwirtschaft unser Volk ernähren,

tragbare sie Millionen ihrer Milnner im fiegreideiz Kampfe draußen stehen hat.
Die Stelle dieser Männer sollt Jhr ausfüllen. soweit es Eure Kräfte irgend er-

Das ist kein Spiel oder Zeitvertreib, das bedeutet harte Arbeit und
Sszelbstverleugnt1ng. Jch leite« aber· überzeugt, daß  Freudig bereit seid, die Euch
jetzt in großer Zeit zufallende Aufgabe zu übernehiifått und-u!.k.de.iri.sth:e Treue. «r

Euch wurde gelehrt, jede Arbeit ihrer selbst willen zu schätzen. Darum:

Ruf zum Hilfsdienst aufs Land!
Den Eltern unserer städtischen Jugend aber rufe ich zu: Laßt Eure Söhne

Diese Betätiiung wird ihnen fürs Leben nur
Sie wird nidt nur ihren Arm, sondern auch ihren Willen

stählen; die Arbeit in der Natur gibt frische Kraft.
Söhne einen Einblick in die Aufgaben und Sorgen unseres Nährstandes gewinnen,
der sie dazu befähigt, im späteren Leben ersolgreich mitzuarbeiten an dem Aus-
gleich der sozialen Unterschiede, an der Verständigung zwischen Stadt und Land.

Stellt kl inliche Bedenken zurück, heute müssen alle der großen Sache dienen!
Unter Mitwirkung des Oberpräsidiums, der Schulbehördeth der Landwirt-

schastskantmer und des Kriegswirtschaftsamtes wird dafür gesorgt werden, daß an
die jungen Leute nur ihren Kräften entsprechende Anforderungen gestellt werden.

Wenn also von den Lehrern der Aufruf an die älteren Schüler ergeht:
,,Freiwillige vor�, so haltet Eure Söhne nicht zurüek.

hr aber. Jünglinge Schlesiens, erfaßt den Geist der großen Zeit. Folgt
auch Jhr dem Rufe unseres Hindenburg und helft mit zum Durchhalten unb Siegen!

Breslau, den 15. Mai 1917.

Der ftellvertreteude Kommandierende General.
von Heinemanty

Generalleutnanu

Schlesiensl

Auf dem Lande können Eure

Ein unter dem Schuß dieses Feuers beider·
seits der Straße Arras�Douai einfetzender
englischer Angriff brach in unserem Abwehrseuer
zusammen. Ebenso erfolglos blieben feindliche
Vorstöße öftlich von Monchix

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz
An der Aisnes und EoampagnkFrocit hält

das lebhafte Feuer an.
Bei Brahe erreichten wir durch Fortnabme

eines französischen Grabens eine weitere Ver-
besserung unserer Stellung. Im Winterberg
wurde ein nächtlicher Vorftoß des Feindes in
zähem Handgranatenkampf abgeschlagen.

Bei ungünstigen Wetter war die Flieget-
tätiakeit der ltzten Tage gering. Gestern
fdoffen wir zehn feindliche Flugzeuge ab.

Oestliclser Kriegsschauplctty
Rufsifibes Arttllerics und Minenfeuer zwischen

Aa und Düna, westlich von Lock, beiderseits
der Bahn 8loezow�Tarnopol und an der
Narajowka wurde lebhaft von nns erioibert.

In der
Mazedouischen Frout

bat, der Feind nad den Mißerfolgen der legen
Tage seine Angriffe nidt wiederholt. Das Ir-
ttllerieseuer ist wieder schwächer geworben.

Der erste General-Quartiermeifter.« Ludendorff

unter schweren Verlusten für den Feind abge-

schlagen. 
Der erste General-Quartiermeister. 

Ludendorfs
Wtb. AmtL Großes Hauvtquartietz 21. Mai.

Weftlicber Kriegsschauolah.
Heeresgruppe Kroupriuz Ruf-dreht.

Die geftrtgen Angriffe der Engländer waren
beiderseits der Straße Ilrras�Cambrai auf
einer Frontbreite von 12 km ungesehn Wo es
seindlichen Sturmtruppen zwischen der Skarpe
und dem Senfå bad gelang, aus ihren Gräben
vorzuftoßem wurden sie in unserem verniehtenden
Feuer aufammengefda�en. Defilid von Eeoifilles
in uns-re Linien eingedrungenen Feind warfen
kraftvoll geführte Gegenfiöße zurück. Am Nach-
mittag, abends und in der Nacht zwischen Fon-
taine und Buillecourt mehrfach wiederholte An-
griffe hatten dasselbe Schicksal. Wir hielten
unsere Stellung bis auf einen völlig zerfcbossenen
Graben. den wir dem Geanerplanmäßia überließen.

Heeresgrupne Deutscher Kronprinz
Während bei Lafaux sranzssische Teilattgrisse

erfolglos blieben, gelang es wefipreußischen
Gcenadieren bei Brah fobie bahrischen Truppen
bei Eernah unb westlich der Rote bise gerne:
durch Fortnahme seindlicher Gräben ihre Stellung
zu verlassen und den Gewinn gegen Wieder«

eroberungsversttche des Gegners it! baltetts s�-
Jn der Champqgne ist gestern wieder schwer
gekämpft worden. Der bei Tage gesteigerte
Attilletstkcsmvs erreichte vom Morgen an äußerste
Hestigkeit. Am Nacbmittasl bkackssn V« FAM-
zosen zu starkem Angriff gegen die Höhen-
siellnngen nördlich der Straße Brauch-St.
Hilaire-�le-�Grand vor. Jn erbittertem Ringen,
das sieh bis in die Dunkelheit fortfrßte, gelang
es dem Feinde auf dem Cornilletberg südlich
von Mauroi und auf bem Keilbekg südwefilich
von Moronvilliers Fuß zu fa�en.

Wir liegen hier auf den Nordhängen der
Höhe, um den Besitz der anderen Rappen wogte
der Kampf hin und her; anfangs errungene
Vorteile wurden den Franzosen burd idneilen
Gegenstoß wieder entrissen. Die alten Stellungen
sind hier in unserer Hand. Abends neu ein-
setzende feindliche Angriffe wurden in den zurück-
gewonnenen Linien abgewiesen. Die blutigen
Verluste des Feindes find aud gestern wieder
febt erheblich gewesen. Der Gegner verlor gestern
14 Flugzeuar.

Oestliclser Kriegsschauplah.
Keine Veränderung der Lage.
An der 

Mazedonisclpen turnt
beschränkte sich die Kampstätigkeit auf vereinzelt
lebbaftes Arttlleriefeuer.

Der erste Generalquartiermeisten Ludettdorff
Vaterländische Kundgebung der·

Kommuualverbäude
Zu einer bedeutsamen Kundgebung haben

fid in den letzten Wochen bunderte dem Ver«
bande der preußischen Landkreise angesehlossene
Kommunalverbände vereinigt. Sie haben es
für ein Gebot der Stunde gehalten, in dieser
entscbeidungsvollen Zeit ein macbtvollss Zeugnis
dafür abauleaen, daß alle Versuche unserer
Feinde, das Volk von feinem Kaiser und König
zu trennen, ohne weiteres zum Scbeitern ver-
dammt sind und daß die weitesten Schichten des
preußischen Volkes, weit entfernt, in Kriegs-
müdigkeit einen Frieden um jeden Preis zu er:
streben, Vielmehr den eisernen Willen haben, einen
wirklichen Sieg zu erkämpfen, einen Sieg, der
die gebrachten Opfer lohnt, und feste Grund-
lagen für unsere Zukunft schafft. Jn diesem
Sinne sind in letzter Zeit von Kreistagen aus
alten Gauen dls Vaterlandes in täglich noch
wachsender Zahl Huldigungsdrahtungen an den
Kaiser abgegangen, in denen in begeisterten
Worten ein Bekenntnis der Treue zum Herrscher
Mit» ungleich die feste Entsehlofsenheit zum Durch-
halten bis zu folehem Stege zum Akten-nasses- «
bracht wird.
Rnffifclkiapanischer Geheimvertragx

Stockholm, 18. Mai. Der »Sie-steife Sterne«
will erfahren haben, daß bereits im vergangenen
Jahr zwischen der russifchen und der japanischen
Regierung ein Geheimvertrag abgeschlossen
worden sei. Die Einzelheiten dieses Abkommens
feien aioar nidt bekannt, die Abmaehungen
sollen sicb aber aus alle Fragen beziehen, die
icn Falle eines Konfliktes zwischen Rußland und
den übrigen Ententeländern akut werden. Jn
dem Geheimvertram der als eine Rückoerficherung
Rußlands seinen Verbündeten zu betrachten sei,
mache Rußland Japan wertvolle Zugeständnifsu
die sich unter anderem aus die Stellung Groß-
britaniens unb ber Vereintgten Staaten im
Fernen Asien beziehen fallen.
Die Friedensbediuguugen der Arbeiter

nnd Soldaten.
Amsterdam, 18. Mai. Nach einer Meldung

des ,,Allgemeen Handelsblad« aus London be-
richtet der Petersburger Korrespondent bes Daily
Expreß, daß die Lage in Rußland immer ernster
werde. Der Vertreterausschnß der Arbeiter und
Soldaten verwirft zwar die Jdee eines Sonder-
friedens, wünscht aber doch einen sofortigen Ver-
gleich mit dem Feinde. Er ist zu Kompromifsen
bereit und will jedes Hindernis, das einem Kom-
promiß im Wege steht, aus dem Wege räumen,
daher die Lesung: keine Annexionen und keine
Entschädigungenl � Geriiehtwetse verlautet, daß
sich Generale und frühere Minister nad Moskau
begeben wollen, um dort eine neue Regierung
einzurichten und die Lcbensmittelzufuhr nach
Petersburg abzuschneiden. Alles ist hier möglich.
Die Lage ist verzweifelt und nur das Eingreifen
einer starken Persönlichkeit kann Rußland retten.
Auf dem gestrigen Bauernkongreß wurde mit·
geteilt, daß seit gestern kein Getreide mehr nad
ben Eisenbahnen und den Stapelvlähen gebracht
worden sei, daß keine Fourage für die Armee
vorhanden sei, daß die Städte in den nördlichen
Provinzen vor der Hungersnot stehen unb daß
Hungerrevolten befürchtet werden.

Gegenströmungen in Russland.
Stockholm, 18. Mai. Aus Petersburg wird

berichtet, daß es am 3. unb 4. Mai in nicht
weniger als 19 Großstädten zu gewaltigen Kund«
gehangen gegen die einstweilige Regierung unb
teilweise aueh die derzeitigen revolutionären Zu«
stände überhaupt gekommen sei. Besonders das
rakteristisch waren die Vorgänge in Moskau, über
die ein Augenzeuge folgendes berichtet: Gegen
Mittag des 4. Mai verließen wie auf Kommando
sämtliche Moskauer Arbeiter die Fabriken und



Werksiätten und strömten aus den Hauptstraßen
und Plätzen zusammen. Gegen 2 Uhr mittags
versammelten sich Tausende vor dem sogenannten
«« ·» "&#39;, «, wo gegenwärtig der
Moskauer Arbeiters und Soldatenrat tagt. Voran-
getragen wurden Dutzende von Flaggen, auf
denen zu lesen war, nicht nur wie in Petersburg
,,Nieder mit der Regierutlifc »NkMk Mk!
Miljukow und Gutschkow«, iVUVMI CUch »Nieder
mit dem Krieg« und zum erhen Male seit Aus-
bruch der Nevolution »Gebt uns wieder einen
Zaren.«
Aendernng des französisckpenglischen

Feldzngsplaneä
Die verlustreikhe Durtbbruchstaktizn z� RussischeFernwirkungetr. � Kein Vertrauen n  die Jtaltener.

Graf, 18. Mai. Jnsolge der schwerwiegem
den russischen Vorgänge, die, wie General Laeroir
im »Temps« festftellt. keine Hoffnung mehr auf
eine Osfensive der Nussen zulassen, da die be-
sghrtesten Führer, einer nad dem andern, den
Befehl nieberiegen, ih in Paris und London
notgedrungen eine durchgreifende Aenderung des
Feldzugsplanes für 1917 im .�3ehen befdloffen
worden. Diese Aenderung, die ena mit der
letzten Umgestaltung des französtfchen Oberbefebls
zusammenbringt, besteht im Aufgeben der bis-
herigen verlustreiehen Surdbrndstattit, die der
bereits früher von Jossce schon geübten Taktik
eines gleichmäßigen fortgeseßten Druckes Platz
macht. General Verraux kritisiert im »O:uvre«
die neue Methode, die die französtsche Heeres-
leitung akzeptiert hat- und schreibt:

»Auch ohne einen russisehen Sonderfrieden
genügt die gegenwärtige Unordnung innerhalb
der russisehen Heere, um türkisehe Divistvtlev
sreizumachen, die die Engländer aus Palästina
und Mesovotamien verjagen können. Auch buls
garische Truppenteile werden frei, die ebenfalls
zur Verstärkung der gegen Sarrail kämpsenden
Streitkräfte herangezogen werden können. End-
lid sind auch beutfde und österreichischmngarische
Kämpfer zum entscheidenden Ansturm gegen
Frankreich und Italien frei geworden. Vor
solchen tragischen Folgen der Haltung Rußlands
dürfen wir nicht verzweiseln. Wir müssen die
untergeordneten Kriegsschauplätze zugunsten der
britisehsfranzösiscben Front beiseite lassen und
uns darauf vorbereiten, dem deutschen Angriff
auf dem westlichen Kriegstheater zu wiberheben.
Dazu ist es jedoch nötig, daß die Kräfte, die
uns zur Verteidigung bleiben, nicht nußlos in
fruehtlosen Angriffen geopfert werden. An die
Stelle der wütenden Gewalttaktih die keine Er-
gebnisse gehabt hat, muß fortan ein dauernder,
fester Druck treten, der die Menschenleben so
schont, daß in der Stunde des deutschen Ansturms
unsere Menschenmauer keine Liicken aufweist.

Verraux� Ausführungen zeigen, wie die
Offcnsive der Verbündeten im Westen �- von
dem bisherigen Mißerfolge ganz zu fdweigen
� in Sorge vor einem angeblichen furchtbaren
deutschen Gegenstoß erstirbt, den die russischen
Frontzustände der französischen Heeresleitung
möglich erscheinen lassen. Auf die italienische
Ossenfive seyen die resignierten Franzosen gar
keine Hoffnung. Alle Blätter ohne Ausnahme
beurteilen sie höchst skeptisch. So meint bei-
spielsweise der ,,Temps« fartahifd: Sie östers
reichlichen Stellungen sind fast uneinnehmbar
ftark, da die Jtaliener dureh ihre monatelange
Untätigkeit bei Friaul es erlaubt hatten, sie
kunftvoll zu befehigen.

Unsichere rnssifebe Referveregimenter.
Aus Petersburg wird gemeldet: ,,Prawda«

erklärt, die Zahl der Reserveregimentey die sich
für fdnellhe Beendigung des Krieges aussprechen,
nimmt rapide zu. Jedenfalls gibt es heute
kaum eine derartige Formation, die erklärt hat,
an die Front zur Stiitzung der Verteidigung
abzugeben. Die Haltung dieser Formationen
wird vom Standpunkt der provisorischen Re-
gierung immer unsicherer. Es ist mehr denn frag-
lich, ob der Rücktritt Gutschkows den Kasus-fes-
eifer der Neserveformationen heben wird. Auch
an der Front nimmt die Mißstimmung gegen
die Armeekommandanten ständig zu. General
Poliwanow ist bereits zurückgetretem � ,Rußkij
Jnvalid« äußert sehr starke Bedenken über die
zunehmende Verschleuderung von Ausrüstungss
gegenständen burd die Soldaten. Heute, da jedes
Gewehr, jedes Seitengewehr und jede Patrone
eine verhältnismäßige Kostbarkeit sei, seien derartige
Handlungen doppelt gefährlich und ehrlos. Die
Soldaten hätten kein Recht, das zu verkaufen,
was der Gesamtheit gehöre.

Rnßlands ernste Lage.
Lugano, 18. Mai. Nach dem Petersburger

Korrespondenten des � Sortiere della Seen« sei
die Lage nach allgemeiner Anschauung äußerst
ernst. Das militärische und soziale Nußland
sei von Grund auf gestört, und wahrscheinlich
sei der Höhepunkt der Krise bei weitem nicht
erreicht. Die Verbrüderungsfeste zwischen den
deutschen und russisehen Soldaten an der Front
dauern fort.

WTB. Washington, 20. Mai. Meldung
des Reuterschen nur». Wilson erließ einen
Aufruf, dee die allgemeine Eintragung zum

Heeresdienst für den 5. Juni vorsieht und unter
anderem sagt: Die Völker stehen ganz in Waffen,
aber die Zurückbleibendem Landmann und Arbeiter,
sind nicht weniger Teile des Heeres in Frankreich,
als die Leute unter den.Kriegsfahnen. So muß
es auch bei uns fein. Wir müssen das Volk
für den Krieg vorbereiten und fördern. Das
Volk muß eine zusammenhängende Front gegen
den gemeinsamen Feind darstellen. Alle müssen
ein Ziel verfolgen. Die Nation braucht alle
Männer, aber sie braucht jeden Mann an seinem
Pius, wo er am besten dem Allgemeinwohl dient.
Die ganze Nation muß eine Truppe sein, in der
jeder Mann die Rolle spielen muß, die ihm am
besten liegt. Der Kongreß hat Vorsorge getroffen,
daß die Nation für den Dienst in Klassen ein-
geheilt wird, um jeden Mann auf den Platz zu
hellen, auf dem er am besten dem Allgemeins
wohl dienen kann.

WTB. Berlin, 21. Mai. Amtlich. Wieder-
holte Versuche rusfischer Flieger, von Lebara
auf Oesel aus die Tätigkeit unserer Von-often-
boote zu stören, führten am 18. Mai zu Lust-
kämpsen, wobei es zweien unserer Secflieger ge-
lang, je ein feindliehes Flugboot zum Absturz
zu bringen. Außerdem wurde einwandsrei be-
obachtet, daß zwei feindliche Flugzeuge sich
rammten und senkrecht abhiiraten. Eine nördlich
der Flugstation Lebara befindliche russifehe mill-
tärisehe Anlage wurde von einem deutschen Lust-
sehiff, als es von dort beschossen wurde, mit
Bomben belegt. · »

Neue wBootsersolge nn Atlanttschen Ozean:
20300 Brutto-Regifiertonnen. Die Ladungen
der versenkten Schiffe bestanden größtenteils
aus Kohlen von England und Eisenerz nach
England.

Aus anderen Blättern.
Der Berliner Lokal-Anzeiger  Montag! hält

der deutschen Arbeiterschaft vor, welde Folgen
ein ohne Not entsagender Frieden für sie haben
müßte:

»Die ungeheuren Kriegssehuldem die wir im
Innern aufnehmen mußten, die zu Milliarden
steigenden Kosten für den Wiederaufbau von
Heer und Flotte und der Eisenbahnem die Ver-
sorgung der Invaliden, der Witwen und Waisen,
die Niesenanschwellung des Militärpensionsfonds
und vieles andere erfordern so gigantifde Lasten,

deren Kosten es gehen würde! Das glauben
wir denn doch nicht! Nach diesen Darlegungen
wird wohl überall und gerade bei der deutschen
Arbeitersehast eingesehen werden müssen, wie
tiefbedauerlich es ist, ß der Reichskanzler
lange den Schein bestehen ließ, als könnte die
sozialdemokratische Fraktion ibn mit Recht für
ihre Pläne reklamierem Es ist einer der schweren,
grundlegenden Fehler des Neichskanzlers im
Kriege, daß er den Geist der sozialdemokratischen
Fraktion mit dem Wesen unb der Seele der
deutschen Arbeiterschaft verwechselte. Seine be-
sonderen Freunde rühmen an ihm die Zähigkeiy
mit der er an politischen Zielen und Ansichten
fefibalte. Sas ih eine gute Eigenschaft, wenn
man die richtigen Ziele und Ansichten hat.
Aber wehe uns, wenn es falsche wären»
Die Kriegsgefangenen Deutschlandss
Die Gesamtzahl der in Deutschland und den

von uns beseßten Gebieten untergebradten Ge-
fangenen betrug am 1. Februar 1690731. Die
am 10. April festgestellte Zahl von 19914 Offi-
ziere und 1 795 574 Mannschasten ergibt zusammen
I815488, also seit dem 1. Februar ein Mehr
von 2440 Osfizieren und 122317 Mannschaftem
zusammen 124757 mehr als zehn Wochen vorher.
Wie aus der Zcitangabe hervorgeht, find die
während der noch nicht abgesehlossenen Durch«
bruchssOffensive unserer Feinde im Westen ge-
machten Gefangenen nod nidt mitgezählt.

Heraus mit dein Silbergeld!
Bei nnseren Geldfragen hab awei Dinge

scharf auseinanberaubalten. Sie itleingeibuot,
unter der alle Verkehrsverhältnisse so sehr zu
leiden haben, und das Ver-schwinden der Silber-
münzen. Beide berühren hd in dem «J-·Mark-
Stück, das von denen, die Silbermünzen auf-
fbeidern, ebenfalls zurückgehalten wird. Die
Androhung, daß die Silbermünzen außer Kurs
gesetzt und durch Zinkmünzen erfetzt werden sollen,
hat den Erfolg gehabt, daß das Silbergeld
wieder zahlreiche: in den Verkehr gekommen ist.
Das ist erfreulich und nimmt hoffentlich nod
einen viel größeren Umfang an. Denn dem im
Zahlungsverkehr herrschenden bedauerlirhen Man-
gel an Silbermünzen kann angesichts der wachsen«
den Schwierigkeiten, die sich der Silberbefchaffung
entgegenstellen, im Wege von Neuprägungen

Gebt Gold.
Für eingelieferte goldene Uhrketten kommen eiserne Ketten
als Andenken bei der Goldankanfshilfsstelle Namslan zur

Ausgabe.

für Eisen!

daß sie mit Vermögensabgabe und ähnliehem
nicht annähernd zu decken wären, sondern von
den breiten Schultern des ganzen Volkes ge-
tragen werden müßten. Die Steuern für die
großen Betriebe, aus denen die Masse der Ar-
beiterschaft ihre Löhne zieht, würden bis zur
Grenze der Produktionsfähigkeit gehen, damit
würden sie aber aud der Genialität und Unter-
nehmungslust der großen kArbeitgeber eine höchst
schädliche Grenze ziehen, die nachteilig auf die
Arbeiterschaft wirken müßte. Wir dürfen eben
nicht vergessen, daß die politische unb geographische
Wiederherstellung des Status quo ante eben
nidt bie Wiederherstellung des wirtschaftlichen
Zustandes der Zeit vor dem Kriege bedeute,
sondern einen neuen, noch niemals gekannten
Zustand ungebeueriider Belastung und Lähmung.

wirksam nicht begegnet werben, folange bie um-
fangreichen Zurüethaltungen von Silbermünzen
dureh das Publikum andauern. Jm ganzen
find an Silbermünzen unter Berücksichtigung F«
der eingesogenen Stücke nicht weniger als
1270394365 Mark geprägt, so daß auf den
Kopf der Bevölkerung  Volkszählung von 1910!
19,57 Mark entfallen. Mit dieser erheblichen
Prägemenge steht das verhältnismäßig geringe
Auftreten namentlich der größeren Silbermünzen
in einem ausfallenden Widerspruch. Es muß
daher fortgesetzt mit allen Mitteln dahin gewirkt
werden, daß die Münzen von den Besitzern als-
bald wieder in Verkehr gesetzt werben, benn
das unverständige Ansammeln von Metallgeld
schädigt die Allgemeinheit auf das schwerste, und
die es tun, verlehen gröblich die vaterländischen

ten.Hierin liegt wieder auch das Hemmnis für die Pflich
Rekonftruktion unseres Weltwirtsehaftslebens und
unseres Ueberseehandels sowie der Jnlandsim
buhiie. Die reiche Blüte dieser Lebensnotwendig-
leiten bes beutfden Volkes neben einer gedeihenden
Landwirtschaft waren der deutschen Arbeiterschaft
zu reichem Nasen geworden. Sie bat also keiner-
lei Interesse an einem entsagenden Frieden, sondern
an einem Frieden, der uns Vorteile gegen
früher bringt, auf denen wir in harter Arbeit
und stillem unermüdlichem Fleiß die Schäden
ausbefsern könnten, die der Krieg uns gebracht
bat, auf ber wir wieder zu alter Blüte gelangen
könnten. Deshalb kann sie im wohlverstandenen
eigenen Jnteresse gemeinsam mit allen anderen
ständen des deutschen Volkes nur alle Kraft
aufwenden, um zu solchem Frieden zu gelangen.
Ob er uns beschert fein wird, können wir heute
nicht entscheiden. Aber wünschen miisssn wir
ihn alle. Was aber kann bei dieser sonnen-
klaren Lage die sozialdemokratische Fraktion mit
ihren Anhängseln veranlassen, gegen einen uns
vorteilhaften Frieden zu arbeiten? Uns scheint,
als könnte es nur der unbewußte, rein inftinktive
Drang fein, eine schwüle Atmosphäre tiesgehender
Unzufriedenheit berbeiauwiinfden, bie eben aus
jenen Zuständen naturnotwendig emporsteigen
müßte, die uns ein entsagender Frieden bringen
würde. Nur so könnte ihr ,,naekter Wille zur
Macht«, den der jeßige Minisierpräsident in
feiner Februarrede von 1910 oortrefflid geiielte,
zu zwahrer Macht werden. Und hierauf soll ge-
rade die deutsche Arbeiterschaft hereinsallerh auf

Nicht amtlich Berlin, 21. Mai. Ueber das
mebrfad beridteie Auftreten eines deutschen
Hilfskreuzers im Stillen Ozean wird laut Morgen-
ausgabe bes LokalsAnzeigers aus Penang ge-
meldet, daß dieses Schiff aus dem Hamburger
Hafen, als Handelsdampfer vermummh aber
schwer bewaffnet, ausgelaufen fei. Er habe
4400 Tonnen Größe. Bei feiner Ausreise fuhr
er um Sehottiand herum und um das Kap
der guten Hoffnung. Ja der Nähe des Kaps
habe der Dampfer Minen gelegt, die man auf-
fand. Das Schiff wäre mit ganz neuen Ma-
schinen ausgerüstet und habe 21 Meilen in der
Stunde. Jan Jedisehen Meer soll auch noch
ein zweiter Hilfskreuzer tätig fein.

� Die Herabsetzung der Postscheckftammeim
lage von 50 M. auf 25 M» bie tue Wege des
Gneses herbeigeführt werden soll, verfolgt das
Ziel, die Beteiligung am Postscheckoerkehr weiter
zu fördern unb zu erleichtern. Sie Stammeins
lage hat ursprünglich 100 M. betragen, sie ist M;
bann auf 50 M. herabgesetzt worden und wird
nunmehr auf bie Hälfte dieses Betrages ermäßigt,
damit auch kleineren Gewerbetreibendem Hand-
werkern und Landwirten die Vorteile des Post-
scheelversahrens zugewendet werden können. Sicher-
lich wird dieses Entgegenkommen der deutschen
Postverwaltungen von der Bevölkerung freudig
begrüßt werden.

Abgeziihlies öabegeib. Das Verbot oer
Ausgabe von Bahnstetgtarten in der Zeit vom d

16. bis 29. Mai wird für die größeren Fahr«
kartenausgaben einen empsindlichen Mangel an
Klemgeld hervorrufen. Die aufgestellten Bahn«
steigkartenautomaten waren bisher die Haupt·
quelle, aus der die Fahrkartenausgaben das
kleine Geld entnehmen konnten. Andere Bezugs-
möglichkeiten bestehen so gut wie überhaupt nicht.
Das reisende Publikum wird daher bei Reisen
in der genannten Zeit unbedingt dafür besorgt
sein müssen, adgeziihltes Geld bei Lösung der
Fahrkarten in Zahlung zu geben, anderenfalls
es Gefahr läuft, Fahrkarten überhaupt nicht zu
erhalten und von der Mitsahrt ausgeschlossen zu
werben.

� Die hnngerige Speiseröhre. Nicht nur
Laien, sondern auch Aerzte waren bis vor kur-
zem allgemein der Meinung, daß der Ursprung«
des Hunger- und Durstgefiihls beim Menschckek
seinen Gib im Magen habe. Die neueren For-
schungen jedoch fodten biefe so selbstverständlieh
erfdeinenbe Behauptung immer wieder an und
stellten schließlich fest, daß in Wirklichkeit das
Hungergefühl und das Durstgesühl nicht vom
Magen, sondern von dem oberen Teil der Speise-
röhre ausgehe, die also als der eigentliche Siß
der genannten Empfindungen zu betrachten ih.
Bewiesen wurde dies durch eine im »Prome-
theus« mitgeteilte sehr einfache Probe: »Man be-
täubte nämlich den Rachen und die Speiseröhre
eines hungerigen Menschen durch Einsprißung
einer Kokainlösung, worauf sofort Hunger« und
Durstgefühl vollkommen verschwanden. Sie be·
tresfende Person weigerte sich, während der näch-
sten 5 Tage und 5 Nächte ganz entschieden, irgend-
welde Nahrung in fester oder slüssiger Form
aufzunehmen, woburd bewiesen war, daß
die Kokaineinspritzung Hunger und Durst voll-
kommen getötet hatte. Noeh eine andere Be-
obachtung gehört hierher, nämlich die, daß man
sich Hunger und Durst durch Stauden für einige
Stunden vertreiben kann. Das Nikotin wirkt
nämlich in diesem Falle ähnlich wie das Kokain,
weswegen ja auch bekanntlich Pfeifen, Zigarren
unb Zigaretten den Touristen unb ben Soldaten
im Felde die besten Dienste leihen.

Lokales. .
I? Nanrslam 21. Mai.  Der Männer-Turn-

Vereity hielt am 9. b. M. im Vereinslokal
bei Sehwuntek feine satzungsgemäße General-
versammlung , die der Vorsißende Herr
A. Grimm mit einem dreifachen »Gut Heil« auf
den Kaiser eröffnete. Zunächst vernahm die
Versammlung den Kassenberieht für 1916, den
Herr Wiese erstatten, der in Abwesenheit des
Kassenwarts die Kassenführung bereitwilligst
übernommen hatte. Die Rechnung war von
den Herren Hein und Rohnstork geprüft und
richtig befunden worden. Dem Rechnungsleger
wurde mit Dank für gehabte Mühewaltung
Entlastung erteilt. �� Alsdann wurde für den
ebenfalls abwesenden Sehriftwart vom Beisiher
Herrn Sehwefel der Jahresbericht vorgetragen.
93 Mitglieder sind eingezogen bezw. stehen im

lde. Der Verein beklagt fett Kriegsbeginn
bereits den Verlust von 9 liebwerten Turn-
brüdern; 9 finb auf dem Felde der Ehre ge-
fallen, 2 infolge ber burd ben Feldzug davon-
getragener Krankheit gestorben. � Der Verein
wird allen ein dauerndes ehrendes Andenken be-
wahren. � Jnfolge bewiesenen Heldenmuts er-
hielten 17 Turngenossen das Eiserne Kreuz,
nämlich die Herren: Lt. Willi Nerlich, Paul
Wolsf, Poliskm Wende, Galle, Kubis, Blaehut,
Klose, Kiesewetter, Erich Kusche, Wojatseheh
König, Liehr, Georg unb Frih Qual, Wasner
und Weber. � Von einer Vorfiandwahl wurde
abgesehen, da sieh der hiesige Vorstand bereit
erklärte, die Vorfiandsgesrhäfte bis auf weiteres
fortzuführen. � Sie Wahl der Abgeordneten
für den diesjährigen Gauturntag wurde dem
Vorstande überlassen. � Hierauf berichtete der
Vorfitzende über den Stand der Jugendpflegh
soweit sie den M.-T.-V. betrifft. � Schließlich
wurde ein Turnmarsch am Himmelfahrtstage
beschlossen. � Es hat derselbe auch stattgefunden.
Sie Teilnehmer fuhren mit der Bahn bis
Nassadel und traten den Fußmarseh burd ben
Wald bis Noldau an, von wo sie mit dem
Abendzuge nach Namslau zurüekkehrtem

A  Ratbolifder ßebreroerein.! Sie Sen«
glieder des genannten Vereins waren am ver-
gangenen Sonntag bei Grimm zu einer Sißung
versammelt. Nach Begrüßung der Erschienenen
burd ben Vorsitzenden Herrn Hauptlehrer
Kramer��Wallendors hielt u. a. Herr Lehrer
Bittner��Wallendors einen Vortrag über: �Stau
liens imperialistische Bestrebungen«, der von
eingehendem Studium ber Sache zeugte und,
weil zeitgemäß, die Zahörer in hohem Grade

elte. � Zu Vertretern des Vereins für die
Vsinastversammlung in Breslau wurden der
Vocfinende und Herr Lehrer Lur Giesdorf ge-
wählt. Die nächste Sitzung wurde auf den
23. Juni feftgefeßt.

==  Auszeichnnng.! Das Verdiensttreuz für
Kriegshtlfe ih verlieben worden den Herren
Oekonomierat Giissefeld�-Sch oirz, Oberinspektor
N iklaus��Nassadel, Rittergutspäehter Muschner�-
Eelersdorf und Oberinspektor Reinlich-Walten-
orf. �



=  istianhniserteilnng! So. mahnen her
König hat die Erlaubnis zur Anlegung des
�K·gl. Württembergifcben Wilhelmskreuzes den
Herren Kteissekrettlr Grüger und Kreisausschuß-
fekretär Bohla erteilt.

. s-  Psingstsetien.! An den höheren Schulen
und Voiksiehuleii wird der Unterricht am Frei«
tag- »den 25. d. M. geschlossen und am Freitag,
den 1. Juni wieder aufgenommen. �� Jn den
Fortbildungsfchulen erfolgte der Sehulschluß
bereits am Freitag, den 18. d. M., Wieder-
deginn des Unterrichts ebenfalls am l. Juni.

�- Vaterländischer France-Verein· �.� Mutter-
hetatnngsftelle. Die vom Vaterländifehen Frauen-
Berein zur Bekämpfung der Säuglingsfierbliclp
keit und Förderung der Säuglingspflege be-
schlofsene Einrichtung einer Mutterberatungsi
helle soll nunmehr mit dem 1. Juni er. ins
Leben treten. Am genannten Tage wird von
dem Verein eine für die Säuglingspflege be-
sonders ausgebildete Schwester in Namslau
angestellt werden. Die Beratungsstelle wird in
dem Haufe der ver-v. Frau Fleischermeifter
Knobloeh in der Sehützenstraße untergebracht.
Täglich wird zu bestimmter, noch bekannt zu
gehender Zeit die Sehirester dort für Mütter
zu« spreeben fein, die sich für ihre Säuglinge

Rat für gute Gefundheitspflege holen wollen.-
Täglieh wird die Schwester, soweit dies möglich?
fein wird, die Kinder in ihrem Heim besuchen.
und fich von ihrem Wohlergehen überzeugen,
und ihre etwaigen Leiden nacki Kräften lindern.
Wenn dann erst, wie der Verein hofft, bald
eine Milehküehe an die Mutterberaiungsstelle
angeschlossen fein wird, soll in ihr die Milch
für die Kleinsten vorschrifismäßig hergerichtet
werden, so daß die zur Arbeit gehende Mutter
die Nahrung für den ganzen Tag zum Selbsts
kostenpreis des Morgens dort abholen kann.
Aueh foll dann für schwäehliche und kränkliehe
Kinder Heilnahrung zubereitet und abgegeben
werden.

Die Herren Aerzte der Stadt werden an
einem Tage der Woche in der Mutterberatung:
fielle zu noch bestimmender Stunde eine Sprech-
stunde abhalten, in denen den Müttern unentgeltlich
ärztlieber Nat für ihre Säuglinge zuteil werden
foll. Die Sorge um die Gesundheit des jüngsten
Naehwuehses tritt jetzt in der �Rriegsaeit, die
uns der Blüte des Landes beraubt, besonders
ein den Vordergrund und stellt die Durehsiihrung
der Sänglingsfürforge mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln als wichtigste Maßnahme obenan.

Große Mittel sind für die neue Einrichtung
des Vereins erforderlich. Jn überaus dankens-
t erter Weise find dem Verein laufende Beihülfen

Bekanntmachung
Alle männlichen Personen, welche in den Jahren 1898 und 1899. oder früher geloren,

bisher aber eine entailtige Entscheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben, g
haben sieh in der Zeit

von: 21. bis 26. Mai d. II.
behufs Eintragung ihrer Namen in die Stanimrolle bei dem Unterzeichneten fMagistrat zu melden,
widrigenfalls sie nach § 25 Abs. 11 der Wehr-ordnung eine Geldstrafe bis zu 30 Mark, im Un-
vesrmögensfalle verhältnismäßige Haft zu gewärtigen haben.

- Eine gleiche Strafe trifft die Eltern, Vor-münden Lebe» Brot- und Fabrikherren, welche
unterlassem ihre Söhne, Mündel, Gefellem Lehrlinge, Dienstboten und Arbeiter bei dem Magistrat
ins-der oben angegebenen Zeit zur Stammrolle anzumeldem

Bei der Anmeldung sind die Musierungsausweise und von den 1898 und 1899 ni6t in
Nainslau Geborenen die Geburtsfchelne mit zur Stelle zu

Namslam den 11. Mai 1917. bringen. 
Ser Magiftrat

Bekanntmacbung
Die Goldankaufsbilfsftelle ist am 1. Pfingstfeiertag geschlossen.
Namslau, den 19. Mai 1917 Der Magiftrat Schuh.

Gesunden: Eine Geldtasche mit Inhalt.
melhen.
« Namslau, den 12. Mai 1917.

Uns« au
-"Der Eigentümer hat sieh zur Geltendmachung seiner Ansprüche dcnnensvier Wochen bei

Die Polizei-Verwaltung.
« Fleischmenge aus grüne Reichsfleischtarten
e für Selbstversorgen

Jn Abänderung der Anordnung, betreffend Fleiselsversorgung vom 11. h. zum. wird .
hiermit angeordnet, daß bis auf weiteres die Abschnitte 1 bis 4 der grünen Neichefleifcbkorten
für� Erwachsene mit 150 Gramm Scblaebtviehfleiseh oder Fleischcnaren oder 300 Gramm Frisch-
man eingelöst werden.Auf die Abschnitte 1 und-L der Kinderkarten find 75 Gramm Fleisch
oder. Fleifchwaren bezw. 150 Gramm Frischwurft zu verabfolgem

Borstehende Anordnung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung in Kraft.
Ratte-blau, den 19. Mai 1917. Der Kreisausschusg

Gahur, ßanhratsamtsnermaiter.

Saatkartoffelm
Die Landwirtsehaftskammer für die Provinz ecolesien in Breslau teilt folgendes mit: �

folge groß: und Fiiulnisschäden kann ein-größerer Teil der von-der Lrndwirtschaftw
iammer fest gekauften Saatkartosseln leider nicht geliefert werden.

Jn
Kommunalverbände haben daher in letzter Zeit nur in beschränkten! Umfange stattfinden können.
Fsst alle der Landwirtsehaftskammer angebotenen Saatkartoffeln find auch inzwischen verteilt
worden, neue Kaufe werden kaum n06 erfolgen können. Es kann deshalb mit weiteren Saatkartoffls
Bestellungen hur6 die Saatkartoffelstelle nicht mehr gerechnet werden.

Angesichts dieser Notlage muß versucht werden, die Felder, wenn Saatkartoffsln nicht
vorhanden find, schleunigst anderweit mit Hafer, Mantels, Kohlrübem Futterpfl1nzen, Gemüse zu
bestellen. Kvhlriibenfaiiieu könnte, wie die Landwirtfchaftskammer vom Krtegsoiirtschaftsamt
erfahren hat, vielleicht schließlich doch n06 aus dem Auslande angekauft werden.
Befihleunigung werden Besiellungen hierauf vielleicht n06 Erfolg haben.

Bei größter
Die Landwirtsehafw

kaiieiner iii gern bereit, den Saatgutbezug zu vermitteln.
Jch erfnehe um sofortige ortsübliche ßefauntneadiung.
�tliamslau, den 19. Mai 19l&#39;7.

Um stilles Beileid bitten

an bearbeitende!!!!t-

Nach kurzem Krankenlager verschied plötzlich unerwartet, Versehen
mitden heiligen Sterbesakramenten, mein inniggeiiebter, herzensguter Mann,
der treusorgende Vater seiner 3 unmündigen Kinder, unser lieber Sohn,
Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel, der «

Kgl. Eisenbahnscha�ner

Ernst Weidlich
" »in! besten Mannesalter von 35 Jahren.

die tieftrauernde Gattin Emllle Weidllch

Rudi, Hannchen und Soviel.
Beerdigung Mittwoch nachm. 4 Uhr vom Barmherzigen Brüderkloster. _

Requiem Donnerstag früh 7 Uhr. «

Sei!
Brauerei A. Eurobuch.

Ser Vorsitxeude des Kreisausschusseä
Sa i! us , Landra1samtsvertvai-k-.

nebst Kindern

Die Zuführungen an «Die «

cUUc
J

verwaltung auch während des Pfingstfestes auf

Tiger! Motten?-

bereits vom Kreise, -der » Stadt Narr-state, den
hier bestehenden Krankenkassm zugesagt wordenund werden von der ° «« ·« ff »« «« «,
dem Hauptvereirc in Berlin und dem Provinzials
verband noch erwartet. Großer Mittel kostet
auch sdie erfte Einrichtung. Hier: haben der
Provinzialverband »und der Hauvtverein bereits
i! re tatkräftiae Hilfe zugesagt. Einzelne Gönner
im Kreise haben größere Beträge als Grundvers
niögenssiock gespendet. Allen dankt der Vereinsan
dieser Stelle auf das Beste und bitter um
weitere recht tatkriiftige Hilfe. Es gilt etwas
Ganzes zu schaffen.

Sobald der Erfolggefirbert -ist,--will der
Verein-das Netz der Mutterberatungssiellen über
den ganz-n� Kreis ausdehnen. "Wir«wünschen ihm
recht vieleshilfsbereite Freunde und Gönner zur
Verwirklichung des erstreöten Zieles.

Der Psingstverkehn »
Von militärischer Seite wird uns geschrieben:
Ebenso wie zu Ostern kann die Eisenbahn.-

keinen Fall mehr Personenzüge verkehren lassen
als bisher an Werktagem Souderziige fahren
alfo stirbt! Der hauptsächlichfte Grund ist, daß,
der gesamte Lokomotivpark für den Giitertrans-
xport dringend gebraucht wird» der im Interesse

.-..-.� -.......-... ... ...... .
werden. -

unseres Feldheeres und der Versorgung vonssiront
unh Inland auch« anden Pfingftfeiertagen nieht
�nden darf. Die in den Perfonenzügen vor:
handenen Plätze werden wieder zum größten Tit!
im volkswirtschaftL Jnteresseszusieifen der· zu land-
wirtschaftlichen Arbeiten undin kriegswirschafiliche
Betriebe Kommandierten gebraucht. Die Beför-
derung dieser Personen-muß dem Urlauber: und
Zivilverkehie unbedingt vorgehen. Um den Sol-
daten des Heimatheeres und ihren Angehörigen
entgegenauiommen, hat diesmal die Heeresleitung
zwar weitgehend Urlaub gewährt, das Reisen
der Militärperfonen an den Feiertagen selbst
aber « untersagt. "Sie �iöeurlaubuzegen erfolgen
infolgedessen entweder vornher-nach Psingftem
Es� unter dringend erwartet» daß die Angehörigen
jener Militärpersvnen,« die man Pflngsierc in ihr« n
Garnisonen verbleiben müssen, auf Besuchsreisen
mit der Eisenbahn in diese Garnisonen verzichten.

Natürlichsift es auch für die übrige Zidilbes
völlerung unbedingt vaterliindifche Pflicht, alle
; unnötigen Reisen zu unterlassen! Die -,,Pfingft-
ausflüge und Erholungsreisen der Großftädter
Emüssen diesmal unterbleiben! Ja. Tagen, an.
denen an der Westfront -«um die Entscheidung
gerungen wird, die so ungeheuer ernst sind, muß
das geringe persönliche Opfer eines Verzichts
auf den Pfingstausflug vontjedermann verlangt

«- . . �.-.. . . » «»

Nach Gottes unerforschlichem
Statt besonderer Anzeige.�

Ratschluss ist gestern Abend in Es«
der zwölften Stunde unerwartet infolge Schlaganfalles mein inniggeliebter. «
Mann, unser herzensguter Vater, Bruder, Schwager und Onkel, �dergi�_._._

Königliche Saniläisraie sz

llr. insect. EmII iesclnli
Ritter des Roten Adlerordens » g e

im Alter von 70l&#39;/4 Jahren sanft entschlafen.
In tiefstem Schmerz mit der

_ im Namens« aller» «Hinterbliebenen:
Hilde bezahlte«gstixsistzixsr
Dr. jur. sogar« slaeschik, Landesrat"
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iBitte um stilles Beileid zugleichj�
· · �Pi-f! :. i�
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Prieda Leschik.
Breslau, den 20. Mai 1917.

Höfchenplatz 71-
Beerdigung: Mittwoch, den 23. d. Mts., nachmittag 4 Uhr von der Kapelle

des GräbschenerF�edhofes aus. .

Eis-Verkauf
findet um: gegen vorher im Konior zu lösende Eis-merken in der Zeit von
7�8&#39;/e Uhr früh statt. Brauerei A. Haselbaoh.

 Innereien. Siisswein
direkt vom Faß nach Maß und in ca. "/4 Ltr.-Fl.,

fem mild gezehrten

Oberungar
in ca. «« Ltr.Fl. emp�ehlt m vorzüglichen
Qualitäten zu zeitgemäß billigften Preise«

Ernst Fuhrmann
�aus friedenseidie."

Global
in Säckchen und lose

. "tötet jede Motte,
Antisetin

Naphtalin
Mottentineol

üsotarsflsotzo
Gormania-Drogorio.

Ein Arbeiter
ober zwei kräftige Frauen
für dauernde Arbeit gesucht.

Gustav �Fuhrig
Rohlengefdiäft.

Eine �lleine Wohnung
für eine einzelne Person zuvermieten und 1. Juli
zu beziehen bei Gtevhau, Namslam

im Sind bestehend aus drei Zimgerin Küche
und Beigelaß ist an einen ruhigen Mieter per
bald vderfpäter zu hergeben.

Ernst Fuhrmann
�gar äriebenseidae�.

Gut treibt. Wohnung
eårxipqedlixn läitewbeziehem Zu erfragen in der

Hut miiiieries linmer
Erz-edition· -d. m.
" ist-ei Heine Sinne«
in: Löwe! nun annppigeeitnier innen-isten .
und. bald zu beziehen. Hugo« aber.

fjvfort zu» vermieten.
Zu erfragen in der


